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»Segen« scheint Hochkonjunktur zu haben, nicht 
nur in der (praktisch-) theologischen Literatur1, 
sondern auch in der Lebenswelt. Eindrücklich 
zeigt dies folgender Bericht eines Pfarrers von der 
Begegnung mit einer suizidgefährdeten Frau:

»Frau B. erscheint nach einem Gottesdienst in 
der Sakristei, um mir in bewegten Worten für 
diesen Gottesdienst zu danken. Sie habe seit 
vielen Jahren keine Kirche mehr von innen 
gesehen, aber heute habe ihr die Verzweiflung 
bis zum Hals gestanden, sie habe ständig mit 
Selbstmordgedanken kämpfen müssen, und da 
sei sie einfach den Glocken gefolgt und habe 
die Kirche aufgesucht. Sie müsse ehrlich ge- 
stehen, daß sie sich zunächst gar nicht wohl 
gefühlt habe, alles sei ihr so fremd und unge- 
wohnt gewesen. Auch von der Predigt habe 
sie leider wenig verstanden, sie sei wohl zu 
sehr mit sich selbst beschäftigt gewesen. 
Schon habe sich ihrer ein tiefes Enttäu- 
schungsgefühl bemächtigt, aber da ganz am 
Schluß, da habe sie mich mit erhobenen Hän- 
den am Altar stehen sehen, und da habe ich 
etwas gesagt, was sie wie ein Lichtblitz plötz- 
lieh getroffen habe, und auf einmal sei ein 
ganz tiefer Friede in ihr eingekehrt, das Ge- 
fühl, daß ihr eigentlich doch nichts passieren 
könne. Es sei ein Gefühl gewesen, wie sie es 
seit ihrer Kindheit nicht mehr erlebt habe, und 
sie möchte doch so gern, daß ich ihr das auf- 
schreibe, was ich da gesagt habe, es sei etwas 
mit einem leuchtenden Angesicht gewesen 
und vom Frieden, und sie habe an den Erzen- 
gel Michal denken müssen, als sie mich so 
habe stehen sehen. Wenn ich ihr jetzt die we- 
nigen Worte, die sie so tief getroffen haben, 
aufschreiben würde, dann könne sie das si- 
eher auswendig lernen und sie sei sicher, daß 
sie besser mit ihren Schwierigkeiten würde 
umgehen können, wenn sie sich diese Worte 
ins Gedächtnis riefe.«2

In einer aktuellen Notlage hört diese Frau den seit 
Luther am Ende eines evangelischen Gottesdiens- 
tes gesprochenen aaronitischen Segen. Das Inei- 
nander einzelner Symbole und einer - die Frau an 

den Erzengel Michael erinnernden - Geste akti- 
viert in ihr offenkundig ungeahnte Selbsthei- 
lungskräfte. Durch Verschriftlichung, also Media- 
tisierung, will sie diese Erfahrung, die jenseits des 
sonst kirchlich im Gottesdienst Kommunizierten 
und für die Frau Unverständlichen liegt, bewah- 
ren.

Kann so etwas auch bei einem durch einen Robo- 
ter vorgetragenen Segensspruch, etwa bei BlessU- 
2 geschehen? Durch diese - ich nenne es einmal 
möglichst distanziert - Installation wird die 
Kommunikation des Segens unmittelbar an die 
neueste technische Entwicklung der Schaffung 
sog. Künstlicher Intelligenz angeschlossen. Der 
2017 im Rahmen der Weltausstellung der Refor- 
mation in Wittenberg aufgestellte Roboter BlessU- 
2 sorgte vielfach für Aufsehen.

»BlessU-2 ist ein 1,8 Meter großer humanoider 
Roboter. Augen und Augenbrauen sind beweg- 
lieh, sein Mund ist ein kleiner Bildschirm - so 
kann er ein wenig Mimik darstellen. Er hat 
bewegliche Arme und Hände, um segnen zu 
können: In jeder Hand ist eine Lampe ange- 
bracht, was die optische Wirkung des Segens 
verstärkt, wenn er die Hände öffnet. ... Be- 
dient wird der Roboter über einen Touch- 
screen, der in den Torso eingelassen ist. Dar- 
über kann sich der Segensuchende seinen Se- 
gen zusammenstellen. So kann er wählen, ob 
er sich von einer weiblichen oder einer männ- 
liehen Stimme segnen lassen möchte und wel- 
ehern Zweck der Segen dienen soll, etwa zur 
Ermutigung. Der Roboter wählt dann einen 
passenden Bibelspruch aus und spendet den 
Segen ... Wer möchte, kann sich den Segen 
anschließend ausdrucken lassen.«3

Er reiht sich ein in eine vielfältige Verbreitung 
von Robotern in Fabrikhallen, Wohn- und Spiel- 
zimmern und zunehmend in Alten- und Pflege- 
heimen, vor allem in Japan auch als Priester.4 
Kann ein Roboter segnen? Um das zu klären, 
skizziere ich in einem ersten Durchgang wichtige 
biblische Einsichten zum Segen. Es folgt dann 
eine freilich nur exemplarische Skizze der Ent- 
Wicklung von Segnungen in der Christentumsge- 
schichte. In einem weiteren Schritt stelle ich eini- 
ge erste Einsichten aus der Verwendung von Un- 
terhaltungsrobotern zusammen. Dann werfe ich 
einen kurzen Seitenblick auf »A Brief History of 
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Tomorrow«, wie sie vor kurzen Yuval Noah Hara- 
ri vorgelegt hat und in der die Algorithmen zu 
einer neuen Religion, dem »Dataism«, führen. 
Von diesen unterschiedlichen Perspektiven aus 
werde ich dann noch einmal die Frage aufneh- 
men: Kann Künstliche Intelligenz die Segenspra- 
xis fördern - oder besteht hier kein Zusammen- 
hang, vielleicht sogar ein Widerspruch?

1. Biblische Perspektiven zum Segen

Religionsgeschichtlich reicht das Segnen in vor- 
theologische Zeit. Es basierte auf der grundlegen- 
den Bedürftigkeit und dem allgemeinen Gefähr- 
det-Sein menschlichen Lebens und der Erfahrung 
der Kraft des Wortes. In der bekannten Erzählung 
vom Erstgeborenen-Segen, in der Jakob seinen 
Bruder Esau betrügt (Gen 27), treten diese Eie- 
mente anschaulich zu Tage:

»Dieser Segen enthält die Lebenskraft, die der 
Vater an den Sohn weitergibt, und ist einzig, 
unwiderruflich und wirkt unbedingt. Seine 
Übertragung erfordert offensichtlich viel Kraft, 
denn der Spender muss vorher gut essen und 
trinken und erfolgt wohl durch einen rituellen 
Vollzug, bei dem unmittelbar sinnliche Wahr- 
nehmungen (Berührung, Geruch) eine große 
Rolle spielen.«5

Inhaltlich umfasst der Segen des alten Isaaks 
allgemeines Wohlergehen und die Herrschaft über 
andere (Gen 27, 28f.), verbunden mit sofort fol- 
gender Fluchandrohung. Dabei begegnet - aller- 
dings recht zurückhaltend - eine erste theologi- 
sehe Perspektive, insofern der Erzvater diese 
Wohltaten - und den Fluch - von Gott erbittet. 
Sie dominiert dann den Segen im ersten Schöp- 
fungsbericht, in dem zum Handeln Gottes auch 
die Segnung der Fische, Vögel und des Menschen 
gehört (Gen 1,22, 28). Hier wird der Segen mit 
dem Befehl zur Vermehrung, also mit Fruchtbar- 
keit, beim Menschen zusätzlich mit einem Herr- 
schaftsauftrag verbunden. Auch segnet Gott am 
Ende der Erzählung den siebten Tag und spricht 
ihn heilig (Gen 2,3). Demnach leben also die 
Menschen in einem Segensraum. Dies wird dann 
mehrfach wiederholt, wobei der Segen Gottes - 
konkret ausreichend Nahrung, Abwendung von 
Krankheit, Fehlgeburten und Abwehr der Feinde 
(Ex 23,25-27) - an das Wohlverhalten des Volkes 
Israel gebunden wird (Ex 23,20-24). Im Hinter- 
gründ steht wohl die Einsicht in einen Tun- 
Ergehens-Zusammenhang. Dies alles wird dann 
in dem - eben bereits erwähnten - aaronitischen 
Segen (Nurn 6,22-27) aufgenommen und ausfor- 
muliert:

»Gleichsam als ,Audienz‘ Gottes kommt in der 
jussivischen bzw. optativischen Formulierung 
die zwischen Transzendenz und Immanenz 
vermittelnde Form des Segens gut zum Aus- 
druck. Inhaltlich zeigt sich hier Gott im Segen 
als behütend, gnädig und Frieden stiftend.«6

Timo Veijola fasst den insgesamt vielschichtigen 
Befund zum Segen in der hebräischen Bibel 
knapp zusammen:

»Die Kraft des göttlichen Segens manifestiert 
sich als Fruchtbarkeit, Wachstum und Gedei- 
hen bei Menschen ..., Tier... und Acker... 
Der vornehmste Wirkungsbereich des göttli- 
chen Segens sind die bleibenden Ordnungen 
der Schöpfung, aber er wird auch in den ein- 
maligen Ereignissen der Geschichte erfahren.«7

Dieses Segenskonzept steht auch im Hintergrund 
der allerdings eher seltenen Hinweise auf das 
Segnen im Neuen Testament. So sprach Jesus 
selbstverständlich den im Judentum üblichen 
Segen (Berakah) über Brot und Wein (Mk 6,41; 
8,6; 14,22; IKor 10,16). Dazu wird die Segnung 
von Kindern (Mk 10,16) und seiner Jünger beim 
Abschied (Lk 24,50) berichtet. Nach seinem Tod 
verstanden seine Anhänger dann bald Christus 
selbst als »Segen« (Eph 1,3-14), wobei sie an die 
alttestamentliche Segensverheißung für Abraham 
anknüpften (z.B. Gal 3,16.29; Apg 3,25f.). Dies 
führte dann dazu, dass auch die ersten Christen 
segneten. So berichtet Jak 5,14 von der Salbung 
Kranker durch die Ältesten. Und auch die Taufen 
waren mit Handauflegung und - jedenfalls teil- 
weiser - Salbung benediktionelle Vollzüge.

Versucht man die hier andeutungsweise skizzier- 
ten Perspektiven des Segnens zu systematisieren, 
so kann die Unterscheidung von primärer und 
sekundärer Religionserfahrung hilfreich sein.8 Die 
oral kommunizierte primäre Religionserfahrung 
hat »ihren Ort zunächst dort, wo Menschen die 
Welt ebenso wie ihre eigene Existenz als etwas 
erfahren, was sie nicht selbst gewährleisten kön- 
nen, sondern was ihnen gegeben ist und was sie 
einer Instanz verdanken, die außerhalb ihrer 
selbst liegt.«9 Dafür sind drei Zusammenhänge 
konstitutiv: die Abstammungsgemeinschaft, die 
Erde mit ihrer Fruchtbarkeit und der Umgang mit 
Zeit. Die skriptural kommunizierte sekundäre 
Religionserfahrung bezieht sich kritisch hierauf 
und transzendiert den kreatürlichen Bereich. 
Christliche Segenspraxis bezieht sich demnach 
grundlegend auf die in der hebräischen Bibel 
begegnenden, elementaren Erfahrungen und setzt 
sie in Beziehung zu dem in Christus verheißenen
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Heil. Überwiegt dabei die primäre Religionserfah- 
rung, besteht die Gefahr einer bloßen Affirmation 
des Vorfindlichen; liegt das Schwergewicht dage- 
gen bei der sekundären Religionserfahrung, dro- 
hen Abstraktheit und Lebensferne.

2. Segen in der Christentumsgeschichte

Wie bereits die wörtliche Übersetzung der antiken 
Fachtermine für Segen (griech.: Eulogie; lat.: 
Benediktion) zeigt, steht im Zentrum des christli- 
chen Segensverständnisses zuerst der Dank, und 
zwar gegenüber dem Wohlstand, Gesundheit und 
schließlich Heil gewährenden Gott.10 Doch schon 
bald nehmen in den entsprechenden liturgischen 
Formeln die Exorzismen zur Abwehr des Bösen 
zu. Diese Tendenz verstärkt sich im Mittelalter 
unter germanischem Einfluss. Begünstigt durch 
die vorwiegend mündliche Weitergabe der Riten, 
die Notlagen vieler Menschen sowie deren Unbil- 
dung bekamen die lateinischen Formeln der Li- 
turgie zunehmend magischen Klang (Beispiel: 
»Hokuspokus«). Segnungen, Zauberei und He- 
xenkünste gingen ineinander über. Auch das 
ursprünglich zur Taufe gehörende Wasser wurde 
zunehmend in Verbindung mit Beschwörungs- 
formeln dazu gebraucht, um günstige Lebensum- 
stände zu erzwingen. Insgesamt kam es zu einer 
explosionsartigen Vermehrung von Benediktio- 
nen, mittels deren die Menschen versuchten, 
ihren Alltag erträglicher zu gestalten.11

Gegen diese Entwicklungen protestierte Martin 
Luther - auf Grund seiner Erfahrungen in der 
Seelsorge - entschieden. Ihm ging es vor allem 
darum, die Bedeutung der Taufe bewusst zu ma- 
chen und diese ins Zentrum zu stellen. Dement- 
sprechend wurden auch Personal-Benediktionen 
wie die Firmung oder Trauung theologisch gerin- 
ger bewertet und verloren ihren sakramentalen 
Status. Insgesamt ordneten die Reformatoren - 
entgegen volksfrommem Brauchtum - die bene- 
diktionelle Praxis der Predigt unter. Segen wurde 
zunehmend auf einen nur von Pfarrern in liturgi- 
schem Zusammenhang praktizierten Vollzug 
reduziert.

So begegnen christentumsgeschichtlich also in 
beiden großen westlichen Konfessionen pröble- 
matische Entwicklungen: auf der einen Seite eine 
überbordende Segenspraxis mit deutlichen magi- 
sehen Implikationen zumindest in der volkstümli- 
chen Praxis, auf der anderen Seite eine Marginali- 
sierung der benediktionellen Dimension des 
Christentums.

3. Unterhaltungsroboter - erste Einsichten

Der Vormarsch von Unterhaltungsrobotern schrei- 
tet schnell voran. Sie begegnen beim Durchblät- 
tern von Spielzeugkatalogen oder einem Gang 
durch entsprechende Kaufhaus-Abteilungen. In- 
zwischen erreichen sie - von Asien ausgehend - 
auch Alten- und Pflegeheime. In theologischer 
Hinsicht fand der zwischen 2000 und 2006 von 
Sony entwickelte und weltweit über 150.000 Mal 
verkaufte Unterhaltungsroboter Aibo Aufmerk- 
samkeit, ein künstliches Haustier.12

»Aibo nutzt für die Interaktion mit einem 
menschlichen Gegenüber drei Ausdrucksebe- 
nen. Zum einen verfügte er über eine differen- 
zierte >Körpersprache<, die nicht nur tiertypi- 
sehe Aspekte nachbildet, sondern auch einige 
menschliche Gesten wie Winken und Kopf- 
schütteln umfasst. Ferner drückt er sich über 
Geräusche und vor allem Melodien mitunter 
differenziert aus und kann kurze Sätze in 
Rhythmus und Tonhöhe, allerdings ohne Arti- 
kulation ,nachsprechen‘. Und schließlich ver- 
fügt ein Aibo über verschiedenfarbige LED- 
Leuchten, die je nach Farbe, Rhythmus und 
Kombination bzw. Muster unterschiedlichen 
,emotionalen‘ Zuständen Ausdruck verleihen 
können.«13

Ähnliches gilt für das künstliche Robben-Baby 
Paro,14 das von Japan ausgehend mittlerweile 
auch in deutschen Pflegeeinrichtungen mit Men- 
sehen kommuniziert.

Vieles, was bei BlessU-2 zu beobachten ist, konn- 
ten also bereits Aibo und Paro. Christopher 
Scholz unterzog den Einsatz von Aibo einer diffe- 
renzierten zugleich phänomenologischen und 
subjektbezogenen theologischen Analyse.15 Dabei 
weist er klar eine generelle Verurteilung von Ro- 
botern im Bereich von Unterhaltung und auch 
Pflege zurück, die von einer strikten Trennung 
von Menschen und subjektsimulierenden Ma- 
schinen ausgeht. Denn die Roboter können zwei- 
fellos Kommunikationen zwischen Menschen 
anregen, wie Beobachtungen etwa in Pflegehei- 
men zeigen.16 Bei genauerer Analyse entspre- 
ehender Kontakte ergeben sich einige Einsichten, 
die auch bei der Einschätzung von BlessU-2 hilf- 
reich sind und die Scholz knapp zusammenfasst:

»Es ist wichtig, dass es durch die subjektsimu- 
lierenden Maschinen nicht zu einer Substituti- 
on zwischenmenschlicher Kontakte kommt; 
die Gestaltung des Roboters und sein Verhal- 
ten muss sicherstellen, dass es keine Ver­
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wechslung mit echten Lebewesen geben kann; 
die Interaktion muss stets auf freiwilliger Basis 
geschehen, wozu auch gehört, dass die Ma- 
schine jederzeit und auch dauerhaft ohne 
Nachteile ausgeschaltet werden kann; die 
Menschen dürfen nicht in Abhängigkeit von 
der Maschine geraten und das entstehende be- 
sondere Vertrauensverhältnis zwischen 
Mensch und Maschine darf nicht ausgenutzt 
werden.«17

Dazu tritt die Warnung angesichts der Verwen- 
dung von Robotersystemen in der Altenarbeit vor 
der »Phantasie, soziale Probleme durch techni- 
sehe Innovationen lösen zu können«.18

Zugleich weist Scholz darauf hin, dass »Technik 
immer in einen sozialen Kontext eingebettet 
wirksam wird«.19 Deshalb wäre es verfehlt, exklu- 
siv die Gestaltung einer Maschine zu untersu- 
chen. Es gilt vielmehr zu fragen, »wie die neue 
Technik eingeführt und welche soziale Praxis im 
Umgang mit der Maschine etabliert wird«.20

4. Dataism als neue Religion?

Vor diesem Hintergrund entfaltet die Voraussage 
einer neuen, Dataism genannten Religion durch 
den Jerusalemer Historiker Harari ihre Brisanz, 
die sich wesentlich Künstlicher Intelligenz ver- 
dankt. Er geht kulturgeschichtlich von einer all- 
gemeinen Entwicklung aus, in der zuerst die 
Menschen sich die Tiere unterwarfen. Die traditi- 
onellen Religionen wie Judentum und Christen- 
tum beziehen sich auf diesen evolutionären Fort- 
schritt. Seinen Ausdruck fand er in den »heiligen 
Schriften«, in denen die Priester bzw. Gelehrten 
den Menschen Orientierung gaben.21 Aus heutiger 
Sicht waren dies »fictions«, die wissenschaftlicher 
Nachfrage nicht standhalten und die Differenz 
zur »reality« einzogen.22 Demgegenüber sieht 
Harari heute einen weiteren Schritt darin, dass 
die Algorithmen die Menschen überflügeln. Diese 
Entwicklung findet ihren Ausdruck in einer neuen 
Religion, dem »Dataism«. Sie hat ihren Ursprung 
zum einen in der Evolutionstheorie Darwins und 
zum anderen in Fortschritten der Life Sciences. 
Demnach besteht das Universum aus einem stän- 
digen Datenfluss und -austausch. Dataisten sind 
nun skeptisch gegenüber den menschlichen Fä- 
higkeiten und vertrauen sich eher Big Data und 
den Computer-Algorithmen an.23 Dies ist keines- 
wegs eine reine Zukunfts-Spekulation. Weite 
Teile des für das heutige Wirtschaftssystem fun- 
damentalen Börsenhandels24 sowie der Produkti- 
on in vielen Bereichen, zunehmend aber auch des 
Verkehrs- und Kommunikationssystems folgen 

der Logik von Algorithmen. Im Hintergrund die- 
ser Entwicklung stehen große Erfolge, die jeden- 
falls grundsätzlich zur Überwindung der drei 
bisherigen großen Geißeln der Menschheit führ- 
ten, von Hunger, Epidemien und Krieg.25 Demge- 
genüber stellen sich jetzt neue Ziele für die 
Menschheit: »immortality, bliss and divinity«.26

Diese hier nur fragmentarisch skizzierbare Analy- 
se und Prognose steht - wie Harari betont - im 
Hintergrund großer finanzieller Projekte der öko- 
nomisch reichsten Firmen der Welt.27 Sie erstre- 
ben grundlegende gesellschaftliche Veränderun- 
gen mit Hilfe Künstlicher Intelligenz und sind 
insofern bei der Reflexion zu Bless-U2 als eine 
zumindest mögliche Dimension zu berücksichti- 
gen.

5. Kann Bless-U2 die Segenspraxis fördern?

Der Blick in die Christentumsgeschichte ergab, 
dass in der protestantischen Tradition lange Zeit 
dem Segnen als einer Grundform der Kommuni- 
kation des Evangeliums28 zu wenig Aufmerksam- 
keit geschenkt wurde. Die Kritik an der überbor- 
denden, nicht selten die Grenze zur Magie über- 
schreitenden Benediktionspraxis im späten Mit- 
telalter sowie die Betonung der Predigt ließen das 
Segnen zurücktreten. Dabei kam es geradezu 
paradoxerweise - angesichts der Einsicht in das 
allgemeine Priestertum aller Getauften - in den 
evangelischen Kirchen zu einer Reduktion des 
Segnens auf das liturgische Handeln des Pfarrers 
(bzw. später auch der Pfarrerin). Die zu beobach- 
tende und mittlerweile auch theologisch aufge- 
nommene Segensbedürftigkeit heutiger Men- 
sehen29 steht dem entgegen. Von daher ist es auf 
jeden Fall zu begrüßen, dass bei der Weltausstel- 
lung Reformation 2017 in Wittenberg die Evange- 
lische Kirche von Hessen-Nassau die Segensthe- 
matik zur Darstellung bringt.

Dabei war durch die Nachbarschaft zur Lichtkir- 
ehe und vor allem durch die Anwesenheit von bei 
Bedarf begleitenden Menschen ein soziales Set- 
ting gegeben, das im Bereich des Segens mögliche 
manipulative Praktiken begrenzte.

In der kirchlichen Erläuterung des Segens- 
Parcours wird theologisch herausgestellt: »Der 
Segen entspringt allein dem Handeln Gottes«.30 
Zugleich weist der Text zu Recht aber auf »eine 
zwischenmenschliche, interpersonale Dimension« 
des Segnens hin. Kommunikationstheoretisch 
unterbestimmt ist allerdings, wenn in der Erläute- 
rung behauptet wird: »Der Zuspruch des Segens 
wird nicht nur personal, sondern auch medial 
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vermittelt.« Denn kommunikationstheoretisch 
fungieren auch Personen als Medien, die sog. 
Menschmedien. Tatsächlich muss jeder Segen 
medial kommuniziert werden, insofern sich Gott 
als Spender des Segens einem direkten Zugriff 
entzieht. Die Menschmedien unterscheiden sich 
u.a. von anderen Medien phänomenologisch 
dadurch, dass sie biografisch geprägt sind. Religi- 
onssoziologisch ist zu beachten, dass sich - wie 
Armin Nassehi überzeugend anhand der Auswer- 
tung von Interviews zeigte - bei religiöser Kom- 
munikation die Form von der Autorität zur Au- 
thentizität verändert (hat).31 Demnach kommt den 
Menschmedien heute - zunehmend - konstitutive 
Bedeutung auch für konkrete Formen religiöser 
Kommunikation wie das Segnen zu. Allerdings ist 
damit nicht unbedingt die Notwendigkeit zur 
face-to-face-Kommunikation verbunden. So wie 
es auch mediengeschichtlich zu Transformationen 
von Menschmedien zu skripturalen Medien kam 
- wie z.B. beim Brief32 -, gibt es auch im Zeitalter 
digitalisierter Kommunikation entsprechende 
Übergänge. Am bekanntesten ist dabei im Bereich 
des Segnens der sog. apostolische Segen »Urbi et 
orbi«, den der Papst traditionell - und mittlerwei- 
le elektronisch in alle Welt übertragen - zum 
Amtsantritt, an Ostern, Weihnachten und beim 
Jahreswechsel kommuniziert. Theologisch ist 
schließlich daran zu erinnern, dass sich Gottes 
Segen - jedenfalls nach biblischen Erzählungen - 
keineswegs nur auf Menschen bezieht, sondern 
mit der Schöpfung - und dem siebten Tag - einen 
weiten Segensraum eröffnet.

Von daher gibt die Installation BlessU-2 theolo- 
gisch einen doppelten Impuls. Sie erinnert die 
reformatorischen Kirchen an den lange verschüt- 
teten bzw. pfarramtlich domestizierten Reichtum 
des Segnens als einer zwischenmenschlichen 
Kommunikationsform, die diese auf den Bezug zu 
Gott hin öffnet. Im Zusammenhang mit der ekkle- 
siologischen Bedeutung der multilokalen Mehrge- 
nerationenfamilie bedarf es vor allem neuer reli- 
gionspädagogischer Aufmerksamkeit, um die 
allgemeinen Priester benediktionell handlungsfä- 
hig zu machen. Zum zweiten dürfte unter den 
gegenwärtigen Bedingungen religiöser Kommuni- 
kation dabei in der Regel der Kontakt zwischen 
Menschen konstitutiv sein. Allerdings muss dieser 
nicht notwendig face-to-face erfolgen, wie ver- 
traute Frömmigkeitsformen - Bibel-Lese, Losun- 
gen oder auch Rundfunkandachten und Fernseh- 
gottesdienste - zeigen. Auch ein Segens-Roboter 
kann sich - in einem entsprechenden sozialen 
Setting - hier einreihen. Seine androide Gestal- 
tung ist dabei ambivalent. Sie kann als Ersatz für 
Menschen missbraucht werden; zugleich kann sie 

aber - bei in naher Zukunft wachsendem Einsatz 
von Robotern - die konkrete Kommunikation 
erleichtern. Dabei warnen die durchaus realitäts- 
bezogenen Phantasien einer Data-Religion davor, 
die damit gegebenen Möglichkeiten zu überhö- 
hen. Es geht bei ihnen um ein weiteres Instru- 
ment, Menschen an ihr Gesegnet-Sein durch Gott 
zu erinnern - nicht mehr und nicht weniger.
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